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Lüdenscheid.  Je  abstrakter  die  Kunst  geworden  ist,  desto
weniger Menschen haben sie verstanden. Künstler aber wollen
verstanden werden. Auch Edgar Hofschen, der jetzt zweifach in
Lüdenscheid  ausstellt,  legt  Wert  darauf,  daß  seine
gegenstandslosen  Bilder  „lesbar“  sind.

Auf den ersten Blick scheint es gar nicht so, als könne man
hier  etwas  „lesen“.  Wer  allzu  rasch  durch  die  Städtische
Galerie oder die Galerie Friebe eilt, wird eine Kollektion von
monochromen (einfarbigen) Bildern wahrnehmen und sich damit
selbst  Langeweile  bescheren.  Wer  aber  länger  bleibt,  wird
Kurzweil haben.

Das Werk wächst ganz allmählich

„Eigentlich  müßte  man  so  viel  Zeit  mitbringen,  wie  der
Künstler zum Malen gebraucht hat“, meint – nicht ganz ernst –
Uwe Obier, Leiter der Stadtgalerie. Das dürfte schwerfallen,
denn Hofschen benötigt rund vier Wochen für eine Arbeit. Er
befaßt  sich  nie  parallel  mit  zwei  Bildern,  sondern
konzentriert sich jeweils auf ein einziges. So wächst sein
Werk nicht allseits wuchernd, sondern Stück für Stuck.

Der 1941 in Taipau (Ostpreußen) geborene Künstler war 1977
documenta-Teilnehmer. Die Galerie Friebe präsentiert ihn schon
zum  dritten  Mal  in  Lüdenscheid.  In  Kooperation  mit  der
Stadtgalerie kann man nun einen beachtlichen Überblick zeigen.
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Ausgesucht  ästhetisch  die  Hängung:  Ein  Raum  erstrahlt  in
endlosem Blau, der nächste in warmen Rot- und Brauntönen.
Vorzeitliche Höhlenzeichnungen sind ein Vorbild, aber nicht
etwa deren konkrete Motive, sondern die Spalten und Risse im
Felsgestein.

Was  also  geschieht,  wenn  man  Hofschens  Bilder  lang  genug
anschaut? Dann bemerkt man, daß sie eben alles andere als
monochrom sind. Gelb ist nicht einfach gelb, rot nicht rot. In
den Farbfeldern tauchen vielfache Nuancen auf, und man kann
genau verfolgen, wo die Pinselstriche angesetzt haben.

Hofschen  nennt  seine  Bilder  „atmende  Farb-Körper“  und
vergleicht  sie  mit  Gesprächen.  Wechsle  man  nur  ein  paar
oberflächliche  Sätze,  erfahre  man  nichts  über  den  anderen
Menschen. Spreche man ausgiebig, so merke man, aus welchen
„Schichten“ die Ansichten des Gegenübers bestehen.

Pigmente und Gefühle

Ähnlich verhält es sich mit den Farbschichten der Bilder. Sie
erzählen vom Verlauf der Herstellung und damit von wechselnden
Gefühlslagen,  auch  wenn  Hofschen  den  emotionalen  Aspekt
heraushalten möchte. Farbe, das ist für ihn zunächst eine
AnSammlung von Pigmenten.

Selbst  die  zuerst  aufgetragenen,  also  zuunterst  liegenden
Farbschichten schimmern noch vage durch. Hofschen: „Das ist
wie mit der Prinzessin auf der Erbse. Das Winzigste ist noch
spürbar.“

Bis 22. September in der Städtischen Galerie Lüdenscheid (Alte
Rathausstraße  1,  tägl.  außer  montags  11-18  Uhr)  /  Bis  4.
Oktober in der Galerie Friebe (Parkstraße 54, Mo-Fr 10-12 und
16-18 Uhr, Sa/So nach Vereinbarung. Katalog 20 DM. ~

 



Inseln der Kunst im Sauerland
–  Rundfahrt  zu  aktuellen
Ausstellungen  in  Arnsberg,
Lüdenscheid und Schwerte
geschrieben von Bernd Berke | 23. August 1996
Von Bernd Berke

Arnsberg/Lüdenscheid/Schwerte.  Sage  niemand,  daß  es  im
Sauerland  keine  interessanten  Ausstellungen  gebe.  Nur  sind
hier die zeitlichen und örtlichen Zwischenräume etwas größer
als im Ruhrgebiet oder gar in Köln. In Südwestfalen sind es
eben Inseln der Kunst. Ein paar Beispiele:

Der  rührige  Kunstverein  Arnsberg,  beflügelt  auch  von  der
Konkurrenz durch die mäzenatisch betriebene Stadtgalerie im
nahen Sundern, zeigt derzeit großformatige Bilder des in Köln
lebenden Klaus G. Gaida (geb. 1950). Der Ausstellungstitel
„Erdrandbewohner“ bezieht sich selbstverständlich nicht aufs
Sauerland, sondern auf Feuerland. Dort hat der Forscher Martin
Gusinde um 1918 Sitten und Gebräuche eines bald darauf (durch
Masern)  ausgestorbenen  Indianervolkes  fotografisch
festgehalten. Diese Dokumente dienten Gaida als Vorlagen. Man
sieht phantastische Wesen wie von anderen Sternen, zu strengen
Haltungen erstarrte Rituale der Geisterbeschwörung.

Ritual wie beim Fußballteam

Nach  striktem  Farbschema  hat  der  Künstler  diesen  so  ganz
eigenen Menschen-Kosmos mit Kalkfarben und Sand-„Nestern“ auf
Textilunterlagen gebannt. Als Mitteleuropäer sucht man nach
vertrauten Mustern – und meint eines gefunden zu haben, wenn
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man z. B. eine Indianer-Gruppe aufgestellt sieht wie eine
Fußballelf  zum  Meisterschaftsfoto.  Doch  damit  sitzen  wir
bereits  dem  vorgeprägten  Blick  auf,  den  deutsche  Fotograf
arrangiert  hat  und  den  Gaida  weitergibt.  Vertraute  Form,
höchst fremdartiger Inhalt – eine irritierende Wechselwirkung.

Weiter geht’s: nach Lüdenscheid. Fast 60 Kilometer sind es von
Arnsberg aus über die kurvige B 229. Lüdenscheid kann mit dem
schmucken  Städtischen  Museum,  der  Stadtgalerie  und  dem
Kulturzentrum schon als Sammelpunkt gelten. Für Kontinuität
und  Konzepte  bürgt  Uwe  Obier,  der  jetzt  Arbeiten  des
Lüdenscheiders  Heinz  Richter  (geb.  1924  in  Berlin)
präsentiert.  Die  Schau  beschließt  eine  geschichtlich
zentrierte Erinnerungs-Trilogie. Der Titel („Steinzeit“) lässt
sich beziehen auf kriegerische Ausbrüche, die immer wieder
vorzeitlich anmuten. In redlicher Absicht, doch gelegentlich
allzu  plakativ,  warnt  Richter  vor  Neonazis  und  einer
schrecklichen Wiederkunft von „Stalingrad“, wobei er auch auf
Skizzen zurückgreift, die er nach dem 2. Weltkrieg angefertigt
hat. Besonders im Gefolge des Golfkrieges (1991) hat ihn das
Kriegsthema gepackt.

Bekenntnisse auf einem Tuch

Da fordert er auch schon mal flammende Bekenntnisse gegen
Gewalt ein, die der Besucher in einer Flügelaltar-Installation
per  Unterschrift  auf  einem  langen  Tuch  bekunden  soll.
Andererseits  taucht  Richter  auf  Farbwolken-Bildern  in
unbewußte  oder  mythische  Regionen  und  findet  mit  Metall-
Durchbrüchen innigere Bilder der Gewalt.

Einige hundert Meter weiter befindet sich jene Galerie Friebe,
die die rigorosen Jury-Maßstäbe der Kölner Kunstmesse „Art
Cologne“  erfüllt.  Hier  sind  nun  Arbeiten  des  renommierten
Münsteraner  Kunstprofessors  Joachim  Bandau  (geb.  1936)  zu
sehen.  Es  ist  eine  sparsam,  jedoch  überlegt  getroffene
Auswahl. Die kleinen Wandplastiken aus patiniertem Blei oder
Kupfer,  in  rhythmischer  Folge  angebracht,  offenbaren  ihre



formalen Qualitäten bei geduldiger Betrachtung. Ähnliches gilt
für die „Schwarz-Aquarelle“, die unaufdringlich mit sanften
Überlagerungen, Übergängen und Schattierungen spielen.

In  Richtung  Dortmund  empfiehlt  sich  ein  Abstecher  nach
Schwerte, dem – je nach Blickrichtung – Vorposten des Reviers
oder  des  Sauerlands.  Auch  der  dortige  Kunstverein  genießt
überregionalen Ruf.

Schichten der Erinnerung

Im stattlichen neuen Domizil zeigt man gegenstandsfreie Bilder
des Belgiers Ivan Popovic. Die Auswahl umfaßt vor allem eine
Serie von „Mauerbildern“. Diese sind schichtweise aufgebaut
und ähneln Hauswänden oder eben Mauerstücken, von denen der
Putz  abgeplatzt  ist  wie  nach  einer  großen  Regenzeit.  Die
Verwitterung  legt  dem  Betrachter  Erinnerung  an  Vergangenes
nahe.  Zuweilen  eincollagierte  alte  Briefe  mit  nicht  mehr
gebräuchlichen Schriften verbreitern diesen Zugangsweg. Doch
auch der frisch-kalkige Duft der Bilder lenkt die Wahrnehmung.
Subtile Kunst im Spannungsfeld von Graffiti und politischen
Mauerstürzen.

Kunstverein  Arnsberg,  Königstraße  24:  Klaus  G.  Gaida
„Erdrandbewohner“.  Bis  12.  März.  Mi.-Fr.  17-19.  So.
11-13 Uhr (Tel.: [029 31] 2 11 22).
Museen der Stadt Lüdenscheid, Sauerfelder Str. 14: Heinz
Richter „Steinzeit“. Bis 26. Februar. Di-So 11-18 Uhr.
[023 51] 17 14 96).
Galerie  Friebe.  Lüdenscheid,  Parkstraße  54.  Joachim
Bandau. Bis 10. März. Mo.-Fr.10-12 und 16-18 Uhr. Tel.:
[02351] 3 89 24).
Kunstverein Schwerte, Kötterbachstraße 2. Ivan Popovic.
Bis 3. März. Di.-Fr. 16-19 Uhr [02304] 22175).

 



Lüdenscheid: Das ganz andere
Pflaster  für  Kunst  –
Stadtgalerie-Leiter Uwe Obier
zu Gast im Rundschau-Haus
geschrieben von Bernd Berke | 23. August 1996

Uwe  Obier  (rechtes  Bild),  Leiter  der  Städtischen  Galerie
Lüdenscheid,  im  Porträt  –  und  im  Kreise  von  Rundschau-
Redakteuren. (WR-Bilder: Alfred Koch)

Eigener Bericht

Dortmund/Lüdenscheid.  (bke)  „Lüdenscheid  ist  ein  völlig
anderes  Piïaster  für  die  Kunst,  als  das  Ruhrgebiet“.  Uwe
Obier, Leiter der landesweit renommierten Städtischen Galerie
Lüdenscheid und jetzt zu Besuch im Dortmunder Rundschau-Haus,
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kann die Situation im Revier und Südwestfalen aus eigener
Erfahrung  gut  vergleichen.  Vor  seinem  Wechsel  in  den
Märkischen  Kreis  (Herbst  1979)  war  er  Mitbegründer  und
ehrenamtlicher Leiter des Kunstvereins Gelsenkirchen. Er hält
bis heute engen Kontakt zu Revier-Museen.

Obier  blickt  ohne  Zorn  zurück:  „In  Lüdenscheid  mußte  ich
anfangs gegen große Widerstände kämpfen“. Einige Politiker und
Bürger  standen  damals  mißtrauisch  bis  fassungslos  seinen
Ambitionen gegenüber, Kunst in Lüdenscheid durchzusetzen, die
sich eben nicht auf den ersten Blick erschloß. Vorurteile,
zumal gegen Abstraktes („Das kann mein kleiner Sohn auch“
usw.), kochten immer mal wieder hoch.

Obier, Jahrgang 1937, Ex-Sozialarbeiter und als Autodidakt zum
Kunstexperten  geworden,  nahm  die  Herausforderung  an:  „Ich
mußte  halt  manchen  Strauß  ausfechten“.  Solcher  Streit  sei
mitunter produktiv: „Zu viel Friede ist auch nicht gut. Es muß
Reibungspunkte geben“.

Mit der Zeit, vorangetrieben durch die Gründung der Märkischen
Kulturkonferenz (1979) und ihrer Stipendien, dann auch durch
die Neuformierung des örtlichen Kulturausschusses (1985), habe
sich  das  Blatt  gewendet.  Obier  kann  sich  heute  auf  sehr
aufgeschlossene  Politiker  stützen,  die  ihm  bei  der
Ausstellungsplanung  freie  Hand  lassen.  Auch  hätten
kunstsinnige Unternehmer das Ortsklima verbessert. Doch Obier
läßt  kein  Mißverständnis  aufkommen:  „Von  einer  Kunst-
Schickeria kann man in Lüdenscheid bestimmt nicht sprechen“.

Inzwischen nehme sich die Stadt fast schon wie eine Schutzzone
der Kunst aus. Jedenfalls sieht Obier manche Anzeichen einer
Kulturbedrohung  im  Ruhrgebiet,  während  es  in  Lüdenscheid
kontinuierlich aufwärts gegangen sei. Er müsse keine Abstriche
von seinem Konzept machen. Leitlinie: „Kunst kommt nicht nur
von Können; das ist lediglich die Voraussetzung. Kunst hat
immer  mit  neuen  Elementen,  mit  Erfindung  zu  tun“.  Durchs
strenge  Qualitätsraster  fallen  sowohl  kunsthandwerkliche



Arbeiten als auch z. B. kommerziell hochgejubelte Epigonen der
„Jungen Wilden“. Wie schätzt er die Lage in anderen Gemeinden
Südwestfalens ein? „Beim Kunstverein Arnsberg gibt es gute
Ansätze, auch beim Kunstverein Siegen; aber dort sind sie
schon wieder gefährdet“. In Siegen herrsche eine Situation wie
er, Obier, sie zu Beginn in Lüdenscheid vorgefunden habe.

Obier, der auf den früheren Beamtenstatus verzichtete und die
Lüdenscheider  Galerie  als  Stadt-Angestellter  im
„Einmannbetrieb“ betreut, bekommt bald noch mehr Arbeit. Im
November  wird  das  für  9,2  Mio.  DM  hergerichtete  neue
Lüdenscheider Museum eröffnet. Dort kann Obier endlich die
ständige  Sammlung  präsentieren,  die  bislang  im  Depot
schlummerte.  Ausgehend  von  der  Nachkriegs-Gruppe  „Junger
Westen“,  umfaßt  die  Kollektion  exemplarische  Beispiele
deutscher Kunst nach 1945. Arbeiten auf Papier bilden einen
Schwerpunkt.  Clou  wird  eine  Abteilung  mit  von  Künstlern
gestalteten Stühlen sein.

Die  ständige  Sammlung  der  Stadtgalerie  (für
Wechselausstellungen  stehen  die  Räume  in  der  Alten
Rathausstraße weiter zur Verfügung) wird sich das neue Museum
mit  der  stadtgeschichtlichen  Sammlung  teilen.  Sinnfällig
sollen  zur  Eröffnung  beide  Bereiche  verknüpft  werden:  Die
historische  Abteilung  wird  einschlägige  Produkte  aus  der
einstmaligen  „Stadt  der  Knöpfe“  zeigen,  Obier  steuert
künstlerische  Knopf-Arbeiten  (Titel:  „Ein  Knopf  für
Lüdenscheid“) bei. Kurz darauf werden die Bürger der Stadt
einbezogen – gleichfalls mit kreativen Umsetzungen des Knopf-
Themas.


